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  Mit vollem Namen heißt das Programm Adobe Photoshop Lightroom 5 und ist ein eingetragenes Warenzeichen der Firma Adobe. Ich nenne es im Buch immer nur kurz „Lightroom“.




  




  Mehr von mir findest Du auf meinem Blog unter www.radeldudel.de.




  




  Wo sind meine Fotos?




  Wir leben im Zeitalter der Digitalfotografie. Kompaktkamera, Foto-Handy und selbst digitale Spiegelreflexkameras sind ständige Begleiter unseres Lebens. Du machst Fotos, bekommst Fotos von Deiner Familie, Freunden und Bekannten, Erinnerungsstücke an besondere Erlebnisse, Urlaube und schöne Zeiten. Wenige dieser vielen Fotos schaffen es an die Wand gehängt zu werden. Ein paar kommen in ein Fotoalbum. Die restlichen, ja, die meisten Fotos liegen auf Deiner Festplatte verstreut und widerstehen den Versuchen, sie zu sortieren. Es ist ja auch nicht einfach, das Dateisystem bietet nicht viele Möglichkeiten. Du kannst zwar die Fotos in Ordnern ablegen, doch das Foto von Dir und Deinem Schatz aus dem Urlaub, kommt das in den Ordner „Urlaub Griechenland Sommer 2012“ oder in den Ordner „Fotos von uns“? Und wie finde ich die Fotos von den Kindern? Vielleicht sogar eines, wo wir alle darauf sind?




  Auch würde dem einem oder anderem Foto etwas Bearbeitung gut tun. Viele sind zu dunkel, manche zu hell, das eine oder andere ist schief und könnte gern etwas geradegerückt werden und wie den Pflanzen im Garten würde einigen Fotos ein kräftiger Beschnitt gut tun.




  Da die Fotos auf dem Computer liegen, ist dies ein Computerproblem. Und wie bei allen Computerproblemen lautet die Lösung: Ein Computerprogramm muss her. Und zwar eines, das einfach zu bedienen ist, das alle wichtigen Funktionen enthält und bei dem man sicher sein kann, dass es auch in ein paar Jahren noch auf dem Markt vertreten sein wird. Ein Programm, mit dem Du Fotos bearbeiten kannst, sie in Ordner wie „Urlaub 2012“ einsortieren kannst, auf ihnen Personen markieren und nach all dem auch wieder suchen und die gefunden Fotos ausgeben lassen kannst. Mit dem Du die Fotos drucken, per Mail verschicken oder im Internet zeigen kannst.




  Noch vor wenigen Jahren hättest Du für die verschiedenen Aufgaben auch verschiedene Programme benötigt. Doch glücklicherweise hat vor gut einem Jahrzehnt eine Firma bei Digitalfotografen gefragt, was diese benötigen und hat von Grund auf ein Programm geschrieben, dass möglichst all ihre Bedürfnisse erfüllt und dabei ein einheitliches Bedienkonzept bietet.




  Die Rede ist von „Adobe Photoshop Lightroom“, kurz einfach nur Lightroom. Würde man „Lightroom“ sinngemäß ins Deutsche übersetzen, so würde es „Hellkammer“ heißen, das digitale Gegenstück zur guten alten Dunkelkammer (auf Englisch „Darkroom“). Hat man zur analogen Fotografie in der Dunkelkammer nachgearbeitet, so geschieht dies heutzutage im Hellen am Computer.




  Nun ist Lightroom inzwischen bei Version 5 angekommen und trotz durchdachter Struktur braucht es eine Anleitung, eine Karte, um sich nicht in der Masse der Möglichkeiten zu verlaufen. Und genau hier möchte ich mit meinem Buch ansetzen: Ich kenne viele Menschen, die mit Begeisterung fotografieren, aber die Verwaltungsarbeit am Computer einfach nur anstrengend finden. Die keine Lust haben, sich durch hochgestochenes Fachchinesisch zu arbeiten, die nicht jedes Detail und jede Möglichkeit der Software kennen wollen. Die einfach nur ihre Fotos sortieren und vielleicht ein wenig bearbeiten wollen. Für diese Menschen habe ich dieses Buch geschrieben.




  




  Gewidmet den Menschen,


  die gerne fotografieren,


  aber


  nicht so gern


  am Computer sitzen.




  




  




  




  




  1. Brauche ich Lightroom?




  Bevor ich auf Lightroom umgestiegen bin, habe ich mit verschiedenen anderen Bildbearbeitungsprogrammen gearbeitet und mehr oder weniger erfolgreich meine Fotos von Hand organisiert. Die Fotos in Ordnern wie „2010-07-21 Rundflug“ abgelegt, um zusammenhängende Fotos wiederzufinden. Ich habe sogar die Fotos umbenannt, um im Dateinamen Stichwörter unterzubringen, um nach Fotos mit bestimmten Inhalten suchen zu können. Das Ganze war, vorsichtig ausgedrückt, schwierig. Das Umbenennen der Dateien von Hand war umständlich und fehleranfällig, ich überschrieb meine Originale mit Bearbeitungen, die mir später nicht mehr gefielen, Markieren und Wiederfinden von besonders guten Aufnahmen war kaum möglich.




  Als ich das erste Mal von Lightroom hörte, war ich skeptisch. Ein Programm, das versucht alles abzudecken, kann doch eigentlich nichts wirklich richtig machen, dachte ich. Erst bei Version 2 probierte ich Lightroom aus, einfach weil so viele andere Fotografen es benutzten und damit sehr zufrieden waren. Und war überrascht. Nicht nur konnte Lightroom viele Dinge, die ich vorher von Hand nur sehr schwer bewerkstelligen konnte, es war dazu auch in vielen Bereichen klarer strukturiert und verständlicher als die Programme, die ich vorher genutzt hatte. Auch konnte ich mit Lightroom immer meine Originaldateien behalten und gleichzeitig bearbeitete Versionen im Zugriff haben, auch verschiedene nebeneinander. Wenn mir jetzt nach einigen Wochen meine Bearbeitung nicht mehr gefällt, ändere ich sie halt oder gehe sogar zurück zur Originaldatei und bearbeite diese von vorne neu.




  Inzwischen ist Lightroom bei Version 5 angelangt, der Funktionsumfang ist kräftig gewachsen. Und ich kann mir eine Fotografie ohne Lightroom nicht mehr vorstellen, so sehr vereinfacht es die leidige Arbeit am Computer. Allerdings hat Lightroom auch etliche Funktionen, die ich selber nicht nutze und wohl auch nie nutzen werde. Für den Einsteiger ist diese Fülle an Möglichkeiten erschlagend, daher versuche ich hier die (meiner Meinung nach) wesentlichen Funktionen zu erklären, statt zu versuchen jedes Detail und jede Ecke zu beschreiben.




  




  1.1. Ein Verzeichnis aller Fotos




  Der Hochzeitsfotograf und Lightroom-Trainer Jared Platt hat eine schöne Erklärung für die Funktionsweise von Lightroom: Lightroom ist wie Dein Gehirn. Wenn Du Dir einen Menschen ansiehst, nimmst Du Informationen über ihn auf. Größe, Haarfarbe, Kleidung, Haltung, was er gerade tut. Wenn dieser Mensch nun weggeht, weißt Du diese Informationen immer noch und kannst sie abrufen. Kannst Dir vor Deinem geistigen Auge vorstellen, wie der Mensch aussah. Aber trotz all dieser Informationen, den Menschen selber enthält Dein Gehirn nicht. Das Kernstück von Lightroom ist der Katalog, ein Verzeichnis der ihm bekannten Bilder und funktioniert wie Dein Gehirn: Lightroom merkt sich etliche Informationen über das Bild, es kann sogar eine Vorschau anzeigen, doch die Originaldatei selber ist nicht im Katalog enthalten. Wie jeder Vergleich hinkt auch dieser natürlich etwas. Anders als unser Gehirn kann Lightroom nicht selbstständig erkennen, was auf den Fotos abgebildet ist. Es merkt sich nur die Dinge, die wir ihm über die Fotos mitteilen und ein paar technische Daten, die von der Kamera im Foto gespeichert wurden. Dafür ist es aber auch nicht so vergesslich wie mein Gehirn. Zusätzlich zu all diesen Informationen kannst Du das Foto in Lightroom auch noch bearbeiten wie in einem Bildbearbeitungsprogramm. Allerdings auch hier wieder mit Unterschieden zu einem üblichen Bildbearbeitungsprogramm:




  




  1.2. Lightroom ändert die Originaldatei nicht




  Gleich, wie sehr Du ein Foto in Lightroom bearbeitest, es verändert die Originaldatei nicht. Und zusätzlich zu einer bearbeiteten Version merkt es sich Deine Arbeitsschritte und Einstellungen in seinem Katalog und kann diese jederzeit wieder auf die Originaldatei anwenden. Das hat zur Folge, dass Du Deine Bearbeitung zunächst einmal nur in Lightroom sehen kannst. Die Datei auf der Festplatte ist ja immer noch im Originalzustand. Erst wenn Du die bearbeitete Version ausdrücklich als neues Bild speicherst (was in Lightroom exportieren heißt) entsteht die bearbeitete Version als neue Bilddatei auf der Festplatte. Zusätzlich sind diese Bearbeitungen wie Rezepte: Da Lightroom sich alle Bearbeitungsschritte gemerkt hat, kannst Du diese Bearbeitung dann auch auf andere Bilder anwenden.




  Zusätzlich kannst Du dank dieser Art der Bearbeitung Deine Veränderungen jederzeit ohne Verluste wieder rückgängig machen, selbst Wochen, Monate, Jahre später noch. Du kannst also jeden „Fehler“ im Bearbeiten Deines Fotos ohne Verluste korrigieren oder sogar das Bild komplett wieder auf den Ausgangspunkt zurücksetzen. Hast Du neue Fähigkeiten zum Bearbeiten von Fotos gelernt oder eine neue Version von Lightroom installiert, die mehr Möglichkeiten mit sich bringt, kannst Du diese dann auch auf schon vorhandene Fotos anwenden, denn diese sind ja immer noch im Original vorhanden.




  




  1.3. Ganz oder gar nicht damit arbeiten




  Die für mich schwierigste Umstellung an Lightroom war, nicht mehr direkt auf Betriebssystemebene oder in anderen Programmen Ordner umzubenennen, Fotos zu löschen oder andere Arbeiten an den Bildern durchzuführen. Anfangs fiel mir das schwer. Immer wieder benannte ich ein Bildverzeichnis sinnvoller, räumte Fotos auf und stolperte dann viel später in Lightroom darüber, dass die betreffenden Fotos zwar unter ihrem ursprünglichen Namen und Verzeichnis noch im Katalog, aber zumindest aus Lightrooms Sicht nicht mehr auf der Festplatte waren, und ich diese aufwändig neu suchen und verknüpfen musste. Das geht zwar, die Fotos lassen sich in Lightroom wieder zuordnen, aber es kostet jedes Mal Zeit.




  Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt, für jeden Zugriff auf die Fotos erst einmal Lightroom zu starten und nicht mehr von Hand auf der Festplatte herumzuwühlen. Inzwischen finde ich es angenehm meine Fotos in Lightroom zu verwalten, dank der umfangreichen Filtermöglichkeiten und vielseitigen Vorschauen.




  




  1.4. Lightroom speichert alles automatisch




  Ebenfalls ungewohnt: da das Bild nicht wirklich bearbeitet wird, sondern nur Parameter verändert werden, gibt es in Lightroom keinen „Speichern“-Knopf. Jede Änderung landet sofort in der Datenbank. In einem herkömmlichen Bildbearbeitungsprogramm öffnest Du ein Bild, bearbeitest es, schließt es ohne zu speichern und beim nächsten Öffnen wird es wieder unbearbeitet aussehen. Die Änderungen wurden ja nicht gespeichert. Nicht so bei Lightroom. Das speichert die Bearbeitungen, die Du vorgenommen hast und verwendet sie immer weiter, bis Du das Bild aus seinem Katalog entfernst, denn damit löschst Du auch alle Einstellungen des Bildes. Oder bis Du die Änderungen zurücksetzt, wozu es in Lightroom einen einfachen Weg gibt.




  Die Stärke der Bildbearbeitung von Lightroom liegt darin, nicht nur die Originaldatei zu behalten, sondern sich auch noch jede Bearbeitung, also jede Zwischenversion des Fotos im Katalog zu merken. Du kannst also nicht nur das Original und die bearbeitete Version abrufen, sondern sogar auf sämtliche Zwischenversionen zugreifen, sie sogar nebeneinander anzeigen und vergleichen.




  




  1.5. Der Katalog bietet viele Funktionen




  Mit einem solchen Katalog Deiner Fotos lassen sich noch viel mehr spannende Dinge machen. Das Suchen nach Fotos mit bestimmten Titeln, Bewertungen oder Stichwörtern ist noch eine der geringsten Möglichkeiten. Du kannst auch Fotos auswählen, aus ihnen eine Sammlung, eine Galerie, eine Video-Slideshow oder ein PDF erstellen lassen. Du kannst Fotos drucken lassen, sie an Webseiten übertragen, per E-Mail und sogar als Webmail verschicken und etliches mehr.




  




  1.6. (M)Ein Weg durch den Dschungel




  Lightroom hat in den vergangenen Jahren einen beachtlichen Funktionsumfang bekommen. Für den Einstieg brauchst Du davon nur einen Bruchteil, kannst den Rest ignorieren oder später nach und nach erforschen. Daher ist dieses Buch keine vollständige Funktionsübersicht von Lightroom; im Gegenteil werde ich viele nützliche Funktionen und Möglichkeiten nicht einmal erwähnen, sondern nur einen Weg durch das Dickicht der Möglichkeiten zeigen, um eine alltagstaugliche Einführung zu geben und mich nicht in den unendlichen Möglichkeiten des Programms zu verlieren.




  




  2. Der erste Start




  Vielleicht hast Du Lightroom bereits gestartet und damit gearbeitet. Falls nicht, hier ein paar Worte zu dem, was Dir beim ersten Programmstart begegnet und einige allgemeine Hinweise. Du kannst in Lightroom ganz viel verstellen. Du kannst die Oberfläche verändern, Einstellungen umstellen, Bedienfelder oder ganze Module verstecken. Ich beziehe mich im Folgenden auf ein frisch installiertes Lightroom 5. Sollten manche Dinge bei Dir anders aussehen, so sind vielleicht schon Einstellungen verändert. Ich bin aber optimistisch, dass Du Dich trotzdem zurechtfinden wirst und meinen Beschreibungen folgen kannst, ohne dass ich jede exotische Möglichkeit aufzähle, wie Du die jeweilige Funktion findest.




  




  2.1. Mitmachen beim Lesen




  Am meisten wirst Du aus diesem Buch herausholen, wenn Du die Schritte selbst in Lightroom nachvollziehst und ausprobierst. Vor allem auf dem Schwarzweiß-Display des Kindles wird es sehr schwierig wenn Du Lightroom nicht nebenher geöffnet hast und die Sachen auch direkt im Programm sehen kannst. Passend zu diesem Buch habe ich ein Paket mit vielen der Fotos geschnürt, die ich für meine Erklärungen verwende, dass Du unter der Adresse http://samjost.de/w/5m herunterladen kannst.




  




  2.2. Für Apple-Anwender




  Ich selbst arbeite mit Windows. Es macht aber kaum einen Unterschied, denn unter MacOS funktioniert Lightroom genauso wie unter Windows, der einzige Unterschied ist, dass Apple-Anwender statt der [Strg]-Taste [Command] drücken und statt [Alt] die Taste [Opt]. Bei jeder Tastenkombination beide Möglichkeiten aufzuzählen war mir zu lang, also habe ich mich für die PC-Variante entschieden. Apple-Anwender müssen also bei jedem [Strg] und [Alt] umdenken, was, wie ich hoffe, nicht allzu schwer fallen sollte. Ansonsten scheinen die Tastenkürzel auf MacOS identisch zu denen unter Windows zu sein.
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